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WIT- Krieg-list 

Mi- pZu mit-hold Okt- 
MCUIL 

Ili, pensionirier Rechnungsrctsh 
Its als ein Mann von einigem Ver- 

hätte here Egidius Dust-er- 
das allerbehaglichstr und glück- 

-tchpe Leben führen können, zumal er 

M einer ausgezeichneten Gesundheit 
Und einer geradezu musterhaften,Le- 
benigefährtin erfreute, die noch heute, 
nach beinahe dreißigjährigen findet- 
lofer Ehe in demüthiget Bewunde- 
rung zu der iibetragenden Geistes- 
höhe ihres Gatten aufblickte. WEB- 
tend der beiden ersten Jahre seines 
wyhlverdienten Ruhestansdes hatte 
Herr ibermafer denn auch nicht den 
minsde en Anlaß gehabt, sich iiber ir- 
gend welche feindlich- Tiicke deSSchicks 

sei-II u beklagen. Es war einer der 

chönidten Tage jeines Lebens gewesen, 
sz ais er den Lasten feines Amtes nnd 

j ben- oft ingrimmig vermänschten 
Lärm der Stadt hatte entfliehen kön- 

- nen, um die reizende Wohnung im 
; Villerwiertel zu beziehen, die ein ge- 
» 

Eimer Zufall ihn hatte finden Jas- 
n. Denn es war das deal einer 

« ohnung für ruhebediir tige Men- 
"· schen, darin mußte man ihm bedin- 

nntzslos beipflichten. Eine zwei- 
öckige Van inmitten eines großen 

Gartens —- ohne alle störende Nach- 
darfchafi und ohne andere Müden-oh- 

·;« ver als zwei still unsd zurückgezogen 
,. Wabe Damen: die hochbejahrte 

-.. 
« nsbesiizerin und ihre ebenfalls 
chøn in das Schwaden-alter eingetre- 

tene Tochter, deren Aeußeres von 

sz anherein jede Befürchtung einer 
möglichen Berheirathung und ihrer 
Säckels-en Konsequenzen auszuschließen 

jis schien So entzückt war Herr habet- 
; unser von seiner Entdeckung gewesen« 

»in er datan bestunden hatte, einen 
hitsontrait abzuschließen. der 

während der nächsten zehn Jashre we- 

der von sder Vermietsherin noch non 

dem gläcklichen Miether aufgekiindigi 
werden konnte. Und volle sechsund- 
zwanzig Monate lang hatt-e er deinen 

— SSen-nd gehnbi, es zu bereuen. Kein 

käuslichethui scnxs der Nachbarschaft c-:--2 

UUUIZ llk III suchele Ouux nun-- 

Heims und die beiden Damen Tiber 
Ihm schienen ein beinah ichattenbaites 
Dasein zu führen. Sie hatten die 
nicht hoch genua zu preisende Ge- 
wohnheit, in Filzschuhen einherzu- 
evansdelm und sie hielten sich weder 
einen kläffenden Hund, nbch einen 
schmetternd-en Kanarienvogel Herr 
Hubernioser konnte feine Patienten 
legen und seine Deteitivromane lesen, 
ohne daß seine Nerven dabei durch 
irgend welche unvermutdeten Ge- 
räusche irritirt wurden, und nichts 
als das gelegentliche Summen einer 

liege beeinträchtigte das wonnige 
bagen feines Mittagsschlummerå. 
So war es sechsundzwanzig Mo- 

nate hindurch; dann aber wurde es 
rnit einem Schlage anders-, ach, ganz 
anders. Der stille Haushalt der beiden 
Damen erfuhr eineVermehrung durch 

die Ankunft einer Verwandten, einer 

Egen Deutsch-,Amerilanerin, die in 
j« abscheulichen und verdammens- 

werthen Absicht nach Deutschland ge- 
sinnen-en war, hier ihre gesangliche 

«« Cuibildung zu vollenden. Herr Hu- 
.-«—»-beenwser glaubte minutenlang, das 

Opfer einer gräßlichen Sinnestäufch- 
Essj Ins It sein, als er eines Morgens 

Ism- d neunte Stunde aus dem süße- 
« ssjsskskm Morgenschlaf durch eine helle 

weibliche Stimme aufgestört wurde, 
ijjzdie in unablässig-tm immer gleichen 

z- Aus und Nieder Tonleitern übte. 
Aber nur zu bald mußte er inne wer- 

den, daß es nicht Einbildung, son- 
dern schreckliche Wirklichkeit war, was 
er du erlebte. Denn auf die Ton- 
eiieen folgten Solfeggien und Kalb- 

tatnriibungen, die nach Herrn Haber- 
anser’3« glaubhafter Versicherung ei- 

nein kleinen Hund hätten um den Ber- 

xiared bringen können Und das ging 
.- bei-sen von angstvoller Erwartung 
I-«snigefitllten Zwischenräumen mäh- 

nd des ganzen Vormittags fort, um 
Miete in der Siestri des unglücklichen 
Wsrathes mit augenscheinlich 
Frischen Kräften aufs Neue zu begin- 
M Keine Feder ist im Stand-, den 
Ismktbszufdainid zu schildern, in den 

Vabennoser durch diese uner- 
Wete Veränderung versetzt wurde. 
M da er fein Leben lang nicht zu 
Wien gehört hatte, die sich wider- 
Mloi mißhandeln lassen, entlud 
et noch am nämlichen Abend feinen 

Zorn in einem an Reh-aus- 
-· KLEMM-ZU Briefe, der mit 

Ue swnchzu Yuiivvdemvgschlokr 
die umtzugltche und iimmerwälk 

« 

i Anstellung des »waeftriiuben- 
liN und GewinseW zu sor- 

sei alli die Polizei und die 
ern nachdtiikikches Wörtchen 

szvswviiöß JEAN-Z — W m a 
« »Sie sehn-d in der kurzen« 

« Mem-z daß siein 
«- 

» tbtn nnd lassen könne« 

M 
-ten, siir das sie bestimmt waren. Die 
Polizei lehnte jede Einmsischun ab. 

der von Deren Haber-unser be ragte 
Rechtsanwalt widerrieth mit Ent- 
schiedenheit, einem aussichtsloien 
Prozeß, und dem gepeinikten Rech- 
nungsrath schien ni ts anderes übrig 
zu bleiben, als bo ungglose Erge- 
bung. Solche Resignation aber ent- 

lsprach seiner Sinnesart nicht. lEr 
l pflegte von sich zu sagen, daß er einen 

eisernen Kops habe und daß er noch 
immer an sein Ziel gekommen fei, 
wenn nicht aus dem geradesten nnd 

, lürzesten, so doch aus irgend einem 
anderen Wege. Als er erkannte, daß 
mit Gewaltmitteln nichts auszurich- 
ten sei, sann er aus eine erlaubte 

«.Kriegslist, nnd grimmig lächelnd 
wies er seiner Gattin eines Morgens 
ein Jnserat im General--Anzeiger, das 
da lautete: 

»Amt« Gelegen. it für Musik- 
schüler. Jn reizener Villa wird von 

gebildetem Ehepaar ein elegant mob- 
lirtes Zimmer unter den günstigsten 
Bedinguan eventuell umsonst, an 

einen Studirenden der Mwsit Gla- 

Lvier 
oder Biolisne) abgegeben, sofern 

derselbe sein eigenes Instrument mit- 
bringt und sich zu sleißigem Ueben 
verpflichtet Näheres zu erfragen in 
der Expedition dieses Matte8.« 

; »Das müssen wahr-hastig Leute mit 
sstarlen Nerven unid sonderbare Hei- 
llige sein," sagte Frau Habermoser 
Itopfschiittelnb Und das Strickeeug 
’entglitt ihren vom Entsetzen gelähm- 
-ten Händen, als darauf aus dem 
Munde ihres Herrn und Gebieters die 
Antwort lame- 

»Die sonderbaren Heiligen, meine 
liebe Amalie —- das sind mir beide, 
Du und ich- Denn die Annonce ist 
von mir. Wen-n ihnen aus andere 
Art nicht beizukommen ist« müssen 
wir bie da eben mit ihren eigenen 
Waffen aus dem lde -schlagen. 

»Wenn ihr- vom Mor en bis zum 
"A«’bend einer was vorgeigt oder vor- 

tlimpert, wird sich die Feulsuse wohl 
oder übei verziehen mii en.« 

; »Aber, Egidius — wie, um des 

.Himmelswillen, sollen denn wir das 
aushackltenW 

»Für ein paar Wochen muß es eben 
Tertragen werden. Und sobald wir die 
HAzneritanerin weggegrault haben, 
; hegt unser Musekinsttument natür- 
1 lich hinterher-« 
l Frau Hubermoser war seit dreißig 
Jahren gewöhnt, sich der besserenEin- 
ficht ihres Mannes zu fügen, und sie 
derzichtete darum auch jedesmal aus 
jeden weiteren Widerspruch Die 
Kriegslist des Herrn Hubermoser 
aber schien in der That die Einge- 
bung einer sehr glücklichen Stunde ge- 
wesen zu sein: denn noch im Verlauf 
des Tages erschien ein Verderber um 
das angebotene, elegante möblirte 
Zimmer, von dem man sich nach der 

gewünschten Richtung hin schon eini- 
ges versprechen konnte —- ein sehr 
hübscher, dunkellockiger herr, von 

fünf- oder sechsundzwanzig Jahren, 
mit sein geschnittenem, energischen 
Gesicht nnd richtigen Pianistenbäni 
den. Er trat gar nicht übermäßig be- 
scheiden aus, stellte sich kurz als Man- 
fred Bergschinidt vor und erklärte, 
nachdem er das Zimmer besichtigt 
hatte, daß er keinerlei besondere Ver- 
günstigung hinsichtlich des Wirths- 
preises ber.nspruche, sondern im Ge- 
gentheil bereit sei, einen sebr anstän- 
digen Zins zu zahlen, sofern man 

sich verpflichte, ihn auf mindestens 
sechs Monate aufzunehmen 

»Aber ich mache Sie ausdrücklich 
darauf ausmertsam«, fügte er hinzu, 
»daß ich täglich wenigstens acht Stun- 
den iibe und mich für diese Uebun- 
gen an keine Tageszeit binden lasse. 
Ueberlegen Sie sich das vorher, denn 
aus nachträgliche Netlamationen oder 
Beschwerden würde ich unter keinen 
Umständen reagiren.« 

Die bedungenen sechs Monate ent- 
sprachen nun zwar keineswegs den 
Absichten des Herrn Hubermosen 
aber die in Aussicht gestellten acht 
Uebungsstungen pro Tag ließen sei- 
ne Bedenten verstarnmen. Schließlich 
konnte es doch nicht allznschtoer sein, 

jden Mietber wieder los zu werden, 
uukqscas cr spur( wurucurgrcu urp Up- 

möapathifches Mittel gethan hatte. 
So kam der auf Verlangen des Pia- 
niften schriftlich abgeschlossene Ver- 
trag zustande, und am folgenden 
Morgen hielt Herr Manfred Berg- 
schmidt mit einem prachtvollen Blüth- 
nerflügel feinen Einzug in die Villa. 
Schon der erfte Tag lieferte den voll- 
gültigen Beweis, daß er hinsichtlich 
feines Fleißes nicht zu viel verhei- 
ßen hatte. Zehn gefehlagene Stunden 
hindurch saß der dunlellockige Künst- 
ler vor feinem Instrument, und 
noch lange, nachdem er aufgehört 
hatte, klang und dröhnte es in Herrn 
Huberrnosers Ohren wie wenn eine 

..» ganze Regirnentstadelle unter den 
Fenstern feines Schlafzirmners ihre 
Weisen ertiinen ließe. Ei war eine 
harte Prüfu g- fiir feine Nerven ge- 
wef,en aderyFr hatte fie freudigen Ge- 
rniithrs ertragen, denn während des 
sangen Tages tvar droben im oberen 
Stockwerk nicht- ein einziger Ton laut 
Weiden. nnd er malte sich mit mut- 
gern Gusche-gen im Geier die nieder- 
schmetternd Wirtung ant, die feine 
donate Kriegjlistda oben ausgeübt 
sw mochte 

« W um 7 Uhr Morgens weckten 
ihuM Mdie klirrenden Läufe 

W 
und Passagen « seines unermüdlichen 1 Mietherf Verdrießlich brummend« 
zog er die Decke über die Ohrenz, denn I 
so hatte er’s ja eigentlich nicht ge- 
meint. Die Sängerin droben hatte 
doch wenigstens niemals vor 9 Uhr 
angefangen, und bis dahin hätte sich 
immerhin auch der »der-wünschte Ta- 
stenpauter«, wie er ihn heute schon 
titulirte, gedulden können. Eine 
Stunde und noch eine verging unter 
ununterbrochenem Klaviergedröhn — 

dann, Herr Hubermoser horchte hoch 
auf, klangen silberhell die erften Kehl- 
iibungen der jungen Amerilanerin, 
durch die Decke herab. Der Rech- 
nungsrath rieb sich die hande. Das 
konnte ja einen ergötzlichen Wettkampf 
geben! Aber was war denn das? 
Der Flügel war plötzlich verstummt 
und die weibliche Stimme, die nach 
dem Empfinden des Rechnungsrathes 
heute einen besonders triumxhirem 
den, ja gerader höhnischen Klang 
hatte, behauptete Viertelstunde um 

Viertelstunde unbestritten das Feld. 
Da konnte er unmöglich länger den 
unthätigen Zuhörer machen. Müh- 
sam feine Erregung meisternd, llopsie 
er an die Zimmerthiir seinesMiethers. 
Der faß noch immer vor dem Flügel, 
den schwarzgelockien Kopf gedanken- 
verloren in die Hand gestutzt. und 
seine Erwiderung auf Herrn Haber- 
mosers Grußqzatte einen gar nicht 
sehr freundlichen Klang. 

» »Ich wollte mich nur erkundigen, 
Iherr Bergfchmidt, ob Jhnen nicht 
kganz wohl sei, da Sie so plötzlich auf- 

jgehört haben zu spielen?« 
»Nicht wohl — wieso?« —- Halten 

LSie mich denn für einen Barbaren. 

jder sich und andere um den Genuß 
sbringen könnte, einer so herrlichen, so 
fundergleichlichen Stimme zu lau- 

»Es-in «-I Ak- k c- est-— 

»Du — must —- Jis wo »He 
Etnfip —- Hertlich sagen Sie — un- 

vergleichlich? Niedekdonnetn, kodi- 
machen sollen Sie sie mit Ihrem 

IKliinpetiasten — das war es doch, 
Iwas ich von Jhnen etwatiei.« 

»Was Sie von mit etwa-riet haben 
ist mit höchst gleichgültig, mein herr! 
Jedenfallö können Sie sicher sein daß 
ich keine Taste anrühren werde, so 
lange die Dame da oben Jnie die 
Freude bereitet, zu singen. Jch hole 

mein Penfutn schon noch nach, wenn 

Yich anch bis lange nach Mitternacht 
Hspielen sollte.« 
! here hubeemoset stand erstarrt 
T »Was sagen Sie da? —- Sie wol-— 
len anfangen, wenn die da oben aus- 
gebött bat? —- Unb bis nach Mitter- 
nacht wollen Sie? —- hett, das ifi 
— das ist ja beinahe Betwg!« 

Mit ges-tierischer Geste denieie« 
Manfred Betgfchniidi auf die Thür. 

.Hinans!« 
«Sie wollen mich binauswerfen —- 

in meinem haufe? —- Anf der Stelle 
scheeten Sie sich mit Jbtem Vollen- 
insitnmeni dahin, woher Sie gekom- 
men sind!« 

Ost-n 0:—.--.. L-- --t- k-- Ost-«- 

i »Uns- ·0«ueuk-, »u- sue uUu oqusu 

gemiethet habe, ist laut Kontralt für 
sechs Monate unkündbar, und laut 
Konttalt tann ich täglich acht Stun- 
den üben. ohne an irgend eine be- 
stimmte Zeit des Tages gder der 
Nacht gebunden zu sein. Lassen Sie 
sich das gesitlligst ein siir alle Mal ge- 
sagt sein, Herr Meierhuber oder wie 
Sie sonst heißen mögen! — Und nun 

sehen Sie sich sreundlichst die Thür 
ein bißchen von draußen an. Jch 
habe teine Lust, mich durch Sie noch 
länger in einem erlesenen Genusse 
stören zu lassen.'« 

Schwer nach Athem ringend ver- 

ließ Herr Huberrnoser das Gemach, 
das schönste der Wohnung; denn es 

gehörte ja zu seiner Kriegslist, dasz 
der Pianist das unmittelbar unter 
dem Musilsalon der hausbesitzerin 
liegende Zimmer erhalten mußte. 
Noch hegte er eine schwache, eine ganz 
schwache hoffnung, daß es dem 

schrecklichen Menschen doch vielleicht 
nicht Ernst sei mit seiner Drohung. 
Aber die Thatsachen belehrten ihn 
eines andern. Jedes-cal, wenn Miß 
Beckers oben eine Pause machte, sing 
Bergschmidt an zu spielen. Und es 
bedeutete sür Herrn Hubermosers 
musilseindlicheö Gemüth teinen Un- 
terschied, daß es nicht mehr Läuse und 
Passe-gen, sondern richtige Musik- 
stiicke waren, die unter seinen kunst- 
geiibten Fingern hetdorquollen. Bis 
in den späten Abend hinein ging ei 

so in lieblicher Abwechslung soet: Ge- j 
sang und Klavierspiel —- Mavierspiel 
und Gesang. Am nächsten Morgens 
aber stand der Rechnungsrath im 
seierlichen Bratenrock droben vor den 
drei Damen, um die Besitzerin der 
Villa in «beweglichen, beinahe de- 
müthigen Worten zu beschwören, daß 
sie gegen seinen ruhestiirenden Mie- 
ther, dem gegenüber er selber vollkom- 
men machtlos sei, von ihrem Daue- 
W Gebrauch machen möge. Aber 
die alte Dame schiittelte den Kons, und 
Riß Vetters, die junge Amerikaneeim 
die übrigens Herr hubermoser selbst 
unter anderen Umständen sbr ein 
neizendei Mdcheu erllstt haben witt- 
de, sagte mit«etnem lustiger-, silbernen 
L- eben. , 

»Aber ich bitte Sie, mein Herr »- 
stvit geraden untszioch nichtesönldst rein das W ,. m o 
Hure-esq- snkc Jus-Wen- uue was- 

i 

W 

de es nicht zu viel werden« wenn der 

sHeßrer auch noch länger am Flügel 
a .« 

Da gab Herr Hubermoser den 
Feldzug verloren. Und vierund- 
zwanzig Stunden später verließ er 

mit seinem gramgebeugten Weibe das 
Haus, nrn in irgend einem stillen 
Winkel den Ablauf der sechs Monate 
abzuwarten. die Manfred Bergschmidt 
—- wie er noch einmal kategorisch er- 
tliirt hatte —- nnter allen Umständen 
abzuwohnen entschlossen war. 

Doch es sollte wiederum anders 
kommen. Vierzehn Tage später em- 

pfing der Nechnungsrath ein Schrei- 
ben des Pianisten, darin ihm dieser 
mittheilte, daß das gemiethete Zim- 
mer nach sechs Wochen wieder zu sei- 
ner Verfügung stehe. Denn an die- 
sem Zeitpuntt gedenke er mit dem 
Fräulein Beckers aus Philadelphia 
Hochzeit zu machen nnd eine eigene 
Wohnung im Innern der Stadt zu 
beziehen. 

Mit einem stolzen Lächeln reichte 
Herr Hubermoser seiner Gattin das 
Schreiben. 

»Nun?x—- Was sagst Du jetzt zu 
meiner Krieg-ältst, Amalie? —- Habe 
ich Dir nicht versprochen, daß wir sie 
beide aus einmal los werden wür- 
den? 

Und bewundernd blickte Frau 
Amalie, nachdem sie gelesen. zu ihrem 
Gatten aus. 

»Wabrhastig, Cgidius —- Du basi 
nicht blos einen eisernen, sondern auch 
einen erfinderschen Kaps! —- Dasz es 

so ausgeben würde, all’ meine Leb- 
tage bätt’ ich mir's nicht träumen 
lassen!« 
W 

Das Grauen. 

Blizze von Adolf Statt. 

Rennen Sie das Gefühl, für welches 
die deutsche Sprache das so charalte- 
ristische Wort »Grauen« geprägt hats 

Nein, Furcht ist er- nicht, auch nicht 
Entsetzen; von beiden hat es etwas an 

sich. aber es ist unendlich schrecklicher. 
So, als ob uns das Mark in den Kno- 
chen gefriire, das Blut in den Adern 
stocke, als od unsere Nerven gedehnt 
und gespannt würden wie der Körper 
eines Berbrechers auf der Folterbanl, 
als on unser Denken sich auflösen wer- 

de in grausanies Erwarten, peiniaende 
Spannung und wesenlose Angst. Doch 
das alles sind nur Worte, Worte, die 
das Grauen in seiner ganzen Furcht- 
barteit nicht beschreiben können. Es 
läßt sich überhaupt nicht schildern, es 

läßt sich nur fühlen. 
Einmal habe ich es kennen gelernt in 

meinem Leben, das Grauen, ein ein- 
zigesmal «- 

Es ist durchaus keine Geistergeichichs 
te, die ich Jhnen erzählen will, wenig- 
stens teine ini gewöhnlichen Sinne des 
Wortes. Alle die nöthigen Reauisiten 
des Gespensterspuies fehlen: Eine zer- 
fallene Ritterburg mit gewölbten hal- 
lenden Gängen, eine dunkle Sturm- 
nacht, Kettenllirren und Stöhnen. 
Nichti von alledem ist dabei. 

Mittag war es, ein heller, warmer, 
sonnendurchgliihter Mittag im Walde. 
Die Mücken tanzten in der Luft, 
Schmetterlinge gaulelten von Blüthe 
zu Blüthe, große rothbraune Ameisen 
miihten sich, schwere Lasten in ihr Nest 
zu schleppen, von fern her klang das 
unermiidliche eintiinige Klopfen des 
fleißigen Spechts, in dessen Arbeit der 
Ruf des Taugenichtj Kuckuck hinein- 
tlang, wie der Spott und Hohn eines 
Spißbubern der auf anderer Leute Ko- 
sten lebt und sich zum Dante noch iider 
sie lustig macht. 

Seit friih Morgens waren wir schon 
vomSchloise aufgebrochen, BaronNöh- 
ren, mein Gasigeber. und ich selbst. 
Mit den Flinten iiber den Rücken wa- 

ren wir hinausgezogen in den Wald, 
um zu jagen, aber noch hatten wir lei- 
nen Schuß abgegeben. Ich persönlich 
finde offen gesagt an der Jagd kein he- 
sonderes Vergnügen, der Baron war 

heute verteiiurnt und in Erinnerungen 
versunken; seine Schweigsanileit stach 
sonderbar ab von der soreirten Lustig- 
leit, die er sonst zur Schau zu tragen 
pflegte. Toll und übermitthig nannte 
ihn die ganze Gesellschaft, nur einige, 
die ein feineres Ohr hatten —- und zu 
denen zahle auch ich rnich —- hörten 
zuweilen den falschen Ton heraus. 
Aber auch nur zuweilen 

Eigentlich war meine Bekanntschaft 
mit Röhren ziemlich oheefliichlicher Na- 
tur; es hatte rnich darum anfangs ein 
wenig gewundert, als er mich eingela- 
den hatte, ihn auf sein Schloß zu he- 
gleiten, und ich hatte auch anfangs ah- 
geleth schließlich aber doch Wac- 
ben, hewoaen durch seine inständige 
Bitte, aus der eine mir unverständliche 
Angst heran-kleiner 
« Uebrigen- war Möhren ganz offen 
Egesen mich. Er erzählte mie, daß er 

Weinens-sit noch nie betreten habe, seit 
seen-n dem Tap- seim stum- ihm 
weh-sen Ihm ishr-use vor dein Schlosse. 
jvoe dein Ha , var der ganzen Ge- 

Md Aber der Print habe den 

s us 
s i 

ch Masern spannende Woche 
u Schlaf-Miit tosen und na- 

türlich konnte der dar-there dem lilnss 
tigen Lande-denn den Wunsch nicht 
versagen Uns alles Mithiae anzu- 
ordnen, mußte er sofort abeetsem aber 
Iwane-sue- na dazu W 

ihn hu begleiten. Jn der Residenz be 
gann gerade das größte sportliche Er- 
eigniß des ganzes Landes« der-Werde- 
rennen, und teiner der Klubbriider 
hatte Lust« dies zu versäumen, um so 
mehr, als ohnehin alle entschlossen 
waren, an den Jagden zu Ehren des 
Erbprinzen theilznnehmen. Da aber 
Röhren, »wie gesagt, absolut nicht ai- 
lein reisen wollte, wandte er sich zu- 
leyt an mich, von dem er wußte, daß 
ich mir aus dem Rennen nur wenig 
mache- 

Uedrigens kannte ich die Ursachen- 
warum Möhren seinen stattlichen Besitz 
mied. Zwar war ich damals noch nicht 
in derNesidenz wohnhast gewesen, aber 
die Kunde von dem schrecklichen Dra- 
ma, das sich seinerzeit auf demSchlosse 
abgespielt, war auch zu meinen Oh- 
ren gedrungen. Der ältere Bruder 

sRöhrenT der damalige Majoratsherr, 
war drei Tage vor der beabsichtigten 
Verheirathung todt im Walde ausge- 
funden worden, mit durchschoisener 
Brust. Die Braut hatte den Schleier 

;genomrnen· Der Thäter war nie ent- 

sdeckt worden« 

, Daß unter solchen Umständen Röh- 

) 
ren sich aus dem Schlosse nicht behag- 
lich fühlte, sand ich ganz natürlich. Er 

shatte mich gebeten, das Schiaszimmer 
Zmit ihm zu theilen, und ich Joillsahrte 
Jgerne seinem Wunsche. Uebrigens 
.schlies er nicht viel in diesen Tagen. 
Meist fand ich arn Morgen sein Bett 
noch unberührt, ihn selbst imLehnsiuhl 
sitzend, die Lichter noch brennend, 
trotzdem die Sonne schon hell durch 
die Scheiben siei. 

«- «·-so 

»vor mehr over ali- oor ormochrone 

selbst schien ihm vor dem Walde zu 
grauen. Er hatte dem Färfter schon 
vor unserer Ankunft schriftlich die nö- 
thigen Weisungen fiir die bevorstehende 
Jagd gegeben und der Mann drängte 
daraus, dasz sein herr die getroffenen 
Anordnungen prüfe· Aber von Tag 
zu Tag schob Röhren dies Geschäft 
hinaus, bis das nicht länger ging, 
denn siir den anderen Tag war dieAn- 
tunft des Erbvrinzen angesagt. 

Dies war der Grund, warum wir 
am besagten hellen Mittag durch den 
Wald schritten, dem Orte des Jagd- 
Rendezooua zu, wo wir mit dem För- 
ster zusammentreffen sollten. Ich 
tannte denWeg nicht und überließ mich 
darum ganz der Führung meinest-Haft- 
geber-Z. 

Hatte er bis jetzt den Wald gemie- 
den, so schienen heute, wo er ihn betre- 

,ten mußte, die Bäume eine magische 
HAnziehungstraft auf ihn auszuüben- 
Das Rendezvous mit demFiirster war 

kerst für Mittag vereinbart, aber schon 
am frühen Morgen drängte Rohren 
»zum Ausbruch um vor dem großen 
Schlachten, wie er die morgige Treib- 
;jagd benannte, ein wenig zu zwei zu 
-jagen. Jm Walde selbft aber übertarn 
ihn tin aussällige Unrast, die ihn von 

Ort zu Ort trieb, ohne daß er mir 
Zeit ließ auch nur zum Schusse zu 

kommen Jch ahnte, was in seiner 
sSeele vorging, und da meineJagdlei- 
’denschaft durchaus nicht gar so groß 
ist ein Spaziergang im Walde viel- 
mehr mir dasselbe Vergnügen bereitet 
so überließ ich ihn seinen Gedanten. 
Stundenlang waren wir umhergestris 

chen, ohne nur ein Wort mit einander 
zu sprechen. Der Mittag nahte, die 
Zeit. wo wir denFärster sprechen soll- 
ten, aber Röhre-i schien ganz auf den 

Zweck unseres Ausflugeo vergessen zu 
haben. 

Plötzlich gewahrte mein Auge zwi- 
schen den Fichtenstämmen hindurch den 
hellenSchimmer einer Lichtung und am 

ienseitigen Ende derselben sah ich den 
Färster stehen. Er « hatte uns den 
Rücken zugekehrt, offenbar erwartete 
er unser Kommen nicht von dieser 
Seite- 

»Dort steht der Förster«, sagte ich- 
Riihren am Arme fassend, um ihn aus 
seiner Versuntenheit zu erwecken. 
«Kontmen Sie einige Schritte über 
diese Lichtung und wir sind dort.«' 

Er suhr wie aus tiefem Traum her- 
vor und starrte um sich- Dann nah- 
men seine Züge einen Ausdruck von 

unsagbarem Entsetzen an und zusam- 
mentchouernd rief er: »Wo sind wie 
hier? Wie totnmen wir an diesen 

UWTU ges-- kund tut-J -:.t. Unzen-Js- 

s 

s »Es-» Ins-I Wssss I- ·- Ist-«- 

gab ich zur Antwort. »Ich zweifelte 
allerdings, daß wir auf dem richtigen 
Wege wären, aber ich wollte Sie in 
ihren Gedanten nicht stören. Doch jest 
kommen Sie, der Förster wartet.« 

Er stand da und starrte zwischen 
den Baumstämmen hindurch nach der 
Lichtung, auf der nichts wuchs als 
niedrigeö himbergesträuch, umringt 
von gelben Butterblumen und Tau- 
sendfchön. Das leßtere überwog der- 
artig, daß ganze Strecken in hellem 
strahlenden Weiß erglänztm 

— Röhren hatte meine Antwort offen- 
bar gar nicht gehört. Seine weit ge- 
öffneten Augen, deren groß-, schwarze 
Sterne, unnattirlich erweitert, ab-. 
grundttesen dunklen Löcher-i glichen, 
wanderten hin und her zwischen den 

Baumstämmen vor uns und zwischen 
irgend einem Punkt aus der weißen 

glänzenden Fläche da draußen. Meine 
nwesenheit schien er ganz vergessen 

zu haben, schien überhaupt nichts zu 
sehen, als jene zwei Punkte, die nur 

ihm unterscheier waren und zwi- 

sdchlen denen sein Blick bin und her pen- 
te. 

W 
Und dann begann er zu sprechen. 

Niemals in meinem Leben, weder dor- 

her noch nachher, habe ich einen solchen 
Klang einer Menschenstimme gehbri. 
Jhn zu beschreiben bin ich außerstandr. 
Aber wenn die Zunge eines Todten 
fprechen könnte, von einem geheimen 
Zauber in Bewegung gesehn während 
der übrige Körper längst erstorben ist, 
sie miißte in solchen Tönen sprechen. 

Was er sagte, verstand ich nicht. Es 
war ein Lallen, unartitulirte Töne, 
scheinbar wahllos aneinander gereiht. 
Aber ich fühlte. wie mir dabei ein 
Schauder iiber den Riicten lies. 

Plötzlich blieben die Augen Nöhrens 
an jenem Punlte draußen auf der 
weiten Lichtung haften und wurden 
noch größer» unnatürlich weit. Er 
streckte die Hände vor sich, als wolle er 

etwas abwehren, wag herantam. Sein 
Mund blieb halb offen stehen, ansag- 
bares Entsetzen prägte ich in seinen 
Zügen aug. 

Und jeßt hob auch der Jagdhund, 
der uns begleitet hatte und ruhig im 
Grase zu unseren Füßen lag, den-Topf 
empor, cBann sprang er auf, iriimmte 
den Rii en, seine Haare sträubten sich, 
er stieß ein dumpfes Knarren aus und 
langsam, zögernd, mit dem Bauche fast 
den Boden berührend. troch er nach 
rückwärts, gleich seinem herrn hinaus 
in den Sonnenschein starrend, und 
suchte Deckung hinter unserem Rücken. 

Mittag war es, heller Mittag. Vor 
uns bliihende Blumen und Sonnen- 
schein. um uns Vogelsingen und Jn- 
settenschwirren. Und doch fühlte ich, 
wie es auch mich ergriff, etwaöSchrecb 
liches, Unsagbares. Fürchterliches, — 

—- das Grauen. 
Und plötzlich wandte ich mich zur 

Flucht. ohneszu wissen warum, ohne 
zu wissen wohin, zur wilden todflosen 
Flucht. hinein in den Waldesfchattem 
spri, nur fort. Und hinter mir jagte 
mit größen Sätzen der Hund, dumpf 
tnurrend, die Zunge weit vorgestrecktf 

Jch stieß mich an den Bäumen blu- 
tig, die Sträucher rissen mir die Klei- 
dung in Feßen bom Leibe, aber ich 
ruhte nicht eher, bis tief drinnen im 
Walde die Lichtung sammt Röhren 
meinem Blicke enthwunden war. 

Dann erst blieb ich stehen. 
Ich lam zur Besinnung; was be- 

deutete das. was war mit mir gesche- 
hen? Jch begann mich vor mir selbst 
zu schämen. Was wiirde Röhren 
denken? Zögernd wandte ich meine 
Schritte. 

Da trachte draußen in der Gegend, 
aus der ich geiommen. ein Schuß und 

gleich darauf ein zweiter. Der Bann 
war gebrochen, beflügelten Schrittes 
eilte ich dem Platze zu, den ich vor 

kurzem in toller Flucht verlassen. Der 
Hund sprang in großen Sähen mir 
borauö. 

Als ich hintanY fand ichrden För- 
ster tereits dort svor, neben der Leiche 
Nöhren’s tnieend. Er hatte aus der 
Ferne den ganzen Vorgang mit ange- 
sehen. Erst hatte der Baron das Ge- 
wehr an die Backe gerissen und in die 
Lust hinausgefeuert, als wollte er et- 
was treffen, was sich von dort nahe, 
dann hatte er den zweiten Laus gegen 
die eigene Brust abgeseuert. 

I «- su « 

Man sprach viel über diesenSelbit- 
mord. Alte Gerüchte wurden wieder 
lebendig. von Brüdern.0 die ein Mäd- 
chen lieben, und wie der Verschniiihte 
den andern ermordet. Die Wahrheit 
wird man wohl nie erfahren. 

Damals hab ich das Grauen ten- 
nen gelernt. 

.- 

Wahres Geschick-Mem 
Eine Frau nat ihren Mann, dxr 

mit einem Rausch nach hause lam, 
grün und blau geschlagen Später 
meint der lleine Alois, der Zeuge des 
Kampfes: »Gelt. Van, jetzt bist D’ 
a Ritter?« 

»Dumm« Bun,« brummte der halb 
Erniichterte. »i a Ritter?« 

»Na ja,« meinte der Sprößling, 
«weilst D’ jetzt Deiner Dam’ ihre 
Farb’n tragft!'· 

« 

III-Wink 
Rentier Lehmann (inr Gebirgen 

»Scheußliches Pech! Nun bat man 

zwei Stunden geklettert und sieht im- 
mer noch nichts. RegnePs denn hier 
bei Euch im Gebirge immer-s« 

Gassbub: »Jmmer net —Fmanch- 
mal schneil's anl« « 

« 

Geist 

Gastrvirllz: »Sie melden ch fiir 
den Posten als hansdieneri a, sa- 
gen Sie ’mnl, können Sie ge ebenen- 
falls denn auch einen reniten en Gasi 
zum Restaurani hinan-werfean 

Dienen-»O ja, ich war doch meh- 
rere Jahre Diener bei einem verschni- 
deien Grase-IF 

unter Unten Brennus-nein 
Frau A.: «Denten Sie sich, vier- 

zehn Tage nach unserer hMeit ge- 
wann mein Mann iinflasns Mark 
in der Lotterie!«« 

Fräulein B.: »du Du aber Gliicki 
Wenn er die nun rze Tage vor 
der hoch-seit gewonnen stei« 

EinsssWQ 
Richter: »Wenn sich der Zremde einen harmlosen Spaß erlau , so 

besuchen Sie deshalb doch nicht grob 
zu werden-« 

Wirth: »Ist bin i a net wor’n· 
ich hab' ’n bloß »neuss«Wnt« 


